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Zucht- und Wiederausbürgerungsprogramme

Udo GANSLOSSER

1. Vorbemerkungen

Im Rahmen der Veranstaltung über „Erhalt Geneti­
scher Vielfalt“ werden in der folgenden Zusam­
menfassung vorwiegend genetische und demogra­
phische Aspekte des Managements bedrohter Arten 
ex-situ behandelt. Dies darf jedoch nicht darüber 
hinwegtäuschen, daß andere Bereiche, insbesonde­
re Verhaltensbiologie, Funktionsmorphologie, 
Öko- und Reproduktionsphysiologie ebenso wich­
tige Beiträge zur Planung und Durchführung eines 
ex-situ-conservation programmes zu liefern haben. 
Der „Erfolg“ einer Population, oder auch eines 
Merkmales wird primär über den Erfolg und die 
Adaptiertheit des Phänotypes manifest (s. KAU­
MANNS & GANSLOSSER 1995). Da die Selekti­
on primär auf phänotypischer Ebene erfolgt, sind 
Vorgänge wie Sozialisation, Prägung, Ausbildung 
kognitiver Fähigkeiten etc von ebenso großer Be­
deutung wie funktionsmorphologische oder phy­
siologische constraints, d.h. durch art- oder popu­
lationstypische Einschränkungen begrenzte 
Anpassungsmöglichkeiten.

Der adaptive Erfolg eines neuen Merkmales oder 
einer neu engesiedelten Population kann nach 
Meinung von Evolutionsbiologen frühestens 
nach 5 Generationen festgestellt werden. Da in 
vielen Fällen die Bedingungen, unter denen be­
stimmte Merkmale adaptiv sind, nur unzurei­
chend bekannt sind, besteht die einzige Möglich­
keit darin, einen möglichst breiten Bereich von 
Variabilität in allen denkbaren Umweltparame­
tern zu präsentieren, und auch ein gutes Maß an 
Unvorhersagbarkeit und Wechsel in den Umwelt­
bedingungen zu erreichen. Keinesfalls darf durch 
Präsentation von „optimalen“ oder „Mittelwert­
bedingungen“ in allen beteiligten Zuchtinstitutio­
nen eine gerichtete bzw. stabilisierende Selektion 
betrieben werden.

Die im Folgenden geschilderten Maßnahmen (und 
die o.g. Ausweitungen des Problems über das The­
ma dieses Beitrages hinaus) gelten ebenso für das 
Management kleiner Populationen in-situ, wenn 
z.B. eine Art in mehreren räumlich getrennten Re­
servaten lebt und als Metapopulation aktiv gema- 
naged wird.

2. Der erste Schritt:

2.1 Workshop & Actionspläne 
PHVA / CAMP

Im folgenden sollen einige wichtige Aktivitäten 
der IUCN - SSC Conservation Breeding Specialist 
Group CBSG knapp beschrieben werden. Aus­
führliche Informationen und Adressen sind in 
GANSLOSSER (1996) zu finden.

Als ersten Schritt zur genauen Einschätzung des 
Bedrohungsgrades eines Taxons (das können je 
nach Verbreitung und Lebensraum, Unterarten bis 
Familien sein) wird ein sog. PHVA -  Workshop 
(Population & Habitat Viability Analysis, Lebens­
raum- und Populations-Überlebensfähigkeit) anbe­
raumt. Dieser Workshop findet möglichst in den 
sog. ränge countries, also einem Land des Verbrei­
tungsgebietes der Art statt. Das Ziel dieses Works­
hops ist einerseits die Sammlung und Auswertung 
von Informationen, sowie die Formulierung von 
Management-Plänen und -Zielen.

Zur Informationssammlung werden einerseits alle 
relevanten, verstreuten Publikationen und früheren 
Berichte vor der Tagung gesammelt, andererseits 
Spezialisten aus den Gebieten Ökologie, Verhalten, 
Systematik, ggf Veterinärmedizin, Genetik etc zum 
Workshop eingeladen, die dann über ihre Kennt­
nisse des betreffenden Taxons berichten. Ziel ist ei­
ne umfassende Datensammlung aller genetischen, 
demographischen und Umweltfaktoren, die die 
Überlebens- bzw Aussterbewahrscheinlichkeit der 
Art beeinflussen (könnten). Mit zu den Teilneh­
mern gehören ferner Vertreter der einschlägigen 
Naturschutzbehörden bzw Reservatsleitungen, ein­
schlägig aktive Naturschutzorganisationn, sowie 
Personen die möglicherweise vor Ort PR und Auf­
klärungsarbeit leisten können. Die Teilnehmerzahl 
sollte nicht weit über 30 gehen.

Mit Hilfe der möglichst umfangreichen gesammel­
ten Daten, die auch z.B. regelmäßige Verluste 
durch Wilderei einbeziehen, werden dann für jede 
Population Simulationen gerechnet, z.B. mit dem 
VORTEX-programm, die die Aussterbe- bzw 
Überlebenswahrscheinlichkeit der betr. Art bzw 
Population angeben. Je nach Wahrscheinlichkeit 
des Aussterbens in den nächsten 5/20/100 Jahren, 
der effektiven Populationsgröße , Subpopulations­
aufsplitterung etc (s.Tab 1) erefolgt die Einteilung 
in die sog Mace -  Lande Skala. Etwas weniger zu­
kunftsgerichtet -  hypothetisch, sondern an den 
Entwicklungen der der letzten Jahre orientiert sind 
die Kriterien der neuen IUCN -  Einstufung, die ab 
1994 gelten, s.Tab 2.

Am Ende der PHVA Analysen, bzw im Anschluß 
an die Ergebnisse der Simulationen werden dann in 
einem weiteren Schritt die ManagementPläne erar­
beitet. Auch hierfür wird idR zunächst ein Works­
hop anberaumt, in dem die Ergebnisse der PHVAs 
meist für taxonomisch größere Gruppen, in Emp­
fehlungen für Management, Schutz, ggf Erhal­
tungszuchtprogramme, politisch-soziokulturelle 
Aktivitäten etc umgesetzt werden. Aus dem Spek­
trum der Empfehlungen sollen die Aspekte Mana­
gement und Nachbarschaftsbeziehungen herausge­
hoben werden, da sie neue und moderne 
Denkanstöße beinhalten.
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Management: Für jedes Reservat bzw jede Popu­
lation des betr. Taxons wird eine Zielpopulations­
größe vorgegeben, die innerhalb eines kurz-, mit­
tel- und langfristigen Zeitraumes erreicht werden 
soll. Man wählt dabei oft die Zeiträume 7, 20 und 
50 bzw 100 Jahre. Diese Zielpopulation wird an­
hand bekannter Daten wie Streifgebietsgröße, 
Nahrungsselektivität, Tragfähigkeit des betreffen­
den Gebietes, Größe der jetzt vorhandenen Popula­
tion, Möglichkeiten zur Umsiedlung von Individu­
en aus verstreuten oder nicht schützbaren 
Gegenden etc festgelegt, und regelmäßig, minde­
stens alle 3 Jahre, überprüft zu wieviel % das Ziel 
erreicht wurde. Diese Methode hat den Vorteil daß 
Störungen, die z.B. zu niedrigerer als optimaler 
Fortpflanzungsrate führen, frühzeitig erkannt wer­
den können.

Community relations: Eine ebenfalls neue Politik 
der Aktionspläne ist die stärkere Einbeziehung der 
lokalen Bevölkerung. Durch Aufklärungskampag­
nen, Pläne für mögliche nachhaltige Nutzung, Be­
teiligung der lokalen Gemeinwesen an den Erträ­
gen der Schutzgebiete etc soll die Schutzaktivität 
besser in das Bewußtsein der Bevölkerung einge­
bunden werden, (etwa: Vom Nationalpark kriegt 
Ihr alle Kliniken und Schulen, wenn aber ein Wil­
derer ein Nashorn tötet kriegt nur er allein das Geld 
dafür)

2.2. Genetik und Demographie

Ein im Dienste der PHVA/CAMP zentraler Para­
meter der Simulationen ist u.a. wieder die effektive 
Populationsgröße. Die effektive Populationsgröße 
wird in starkem Maße vom Sozialsystem einer Art 
beeinflußt. So ist beispielsweise Ne bei einer Po­
pulation von 12 Harems mit je einem 6  und 5 2 9, 
und einem Rest von 28 nicht reproduktiven Jung­
gesellen nicht etwa 72 sondern 40!

Auch variierende Familiengröße, z.B. durch unter­
schiedlich erfolgreiche Jungenaufzucht, beeinflußt 
bzw reduziert Ne.

Ein Populationseinbruch irgendwann, selbst wenn 
er nur eine Generation lang anhält, wirkt sich eben­
falls ungeahnt stark auf Ne aus:

H 0.40

0 1 2 3 4 5
Altersklasse

Abbildung 1
Beispiel einer stabilen Alterspyramide, aus GANS- 
LOSSER 1996.

Hat z.B. eine Population 9 Generationen lang 100 
reproduktive Individuen, und 1 x nur 25, so ist Ne 
über 10 Generationen bereits 77. (Zur Berechnung, 
und weiterführende Literatur s. GANSLOSSER 
1996).

Aus diesen wenigen Angaben wird bereits ersicht­
lich, daß Management Empfehlungen in jedem 
Fall nach Heranführen an die Tragfähigkeit des 
Gebietes (s.u. 3) auf möglichste Vermeidung von 
Populationsschwankungen ausgerichtet sein müs­
sen.
Dazu werden mit Hilfe demographischer Daten, 
z.B. altersspezifische Mortalität und Fertilität, 
Wachstumskonstanten der Populationen, Aus­
gangspopulationsgrößen und -alterspyramiden, die 
Möglichkeiten zur Erzielung einer stabilen Alters­
zusammensetzung und eines Nullwachstums der 
Population errechnet.

Nach einer bestimmten Zahl von Generationen 
stellt sich bei gleichbleibender alters- und ge­
schlechtsspezifischer Mortalität und Fertilität im­
mer eine stabile Alterspyramide ein, in der jede 
jüngere Generation zahlreicher ist als irgendeine 
ältere (s. Abb 1). Nur Katastrophen, ungeplante 
Eingriffe des Menschen o.ä. Ereignisse verhindern 
dann, daß das Wachstum von da an, unabhängig 
von Größe und Zusammensetzung der Ausgangs­
population, nur von den o.g. alters- und ge­
schlechtsspezifischen Werten abhängt. Umgekehrt 
kann, sobald eine solche stabile Pyramide erreicht 
ist, durch Management-Maßnahmen ein Null­
wachstum erreicht werden. In der Regel führen 
mehrere mögliche Wege zum gleichen Ziel ( s. 
Abb. 2).

3. Empfehlungen für
Erhaltungszuchtprogramme

Während des CAMP Workshops wird gegebenen­
falls die Empfehlung zum Start bzw zur koordinier­
ten Weiterführung eines ex-situ Erhaltungszucht­
programmes gegeben. Ähnlich wie bei den in-situ 
Managementplänen werden auch hier, auf geneti­
scher und demographischer Basis, Zielpopulations­
zahlen festgelegt. Die Empfehlungen des CAMP 
können, sofern sie ein ex-situ Zuchtprogramm posi­
tiv befürworten, auf drei Stufen erfolgen.

Stufe 1 empfiehlt die Entwicklung eines Zuchtpro­
grammes, mit entsprechenden genetischen und de­
mographischen Analysen, mit dem Ziel der Erhal­
tung von 90 % der derzeitigen Variabilität über 100 
Jahre. Stufe 1-Programme sollten nach dem Start 
völlig von wildlebenden Populationen unabhängig 
sein.

Stufe 2 enthält ähnliche Vorgaben wie Stufe 1, 
geht jedoch von der Möglichkeit der Einbringung 
neuer, unverwandter Individuen hin und wieder 
aus. Daher kann die Zielpopulation kleiner sein als 
bei Stufe 1-empfehlungen.

Stufe 3 umfaßt Arten, bei denen ein Erhaltungs­
zuchtprogramm nicht aufgrund genetischer oder 
demographischer, wohl aber z.B. aus edukativen 
oder forschungsrelevanten Gründen sinnvoll 
scheint.
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Abbildung 2a/b

Beispiele für Populationsmanagement 
auf Nullwachstum einer Modellpopula­
tion

a) jährlich werden 27 % der Tiere aus der 
Altersklasse vor der Geschlechtsreife 
entfernt

b) 95 % der Weibchen einer bestimmten 
Altersklasse werden pro Jahr für ein Jahr 
von der Reproduktion ausgeschlossen, 
(aus GANSLOSSER 1996)

Auch für die Durchführbarkeit eines an sich wün­
schenswerten Programmes werden nochmal ver­
schiedene Einstufungen vorgenommen.

1 = geringe Schwierigkeit, da alle Kenntnisse für
Fang, Haltung und Zucht zumindest 
vergleichbarer Taxa z.B. in der Zoowelt vor­
handen sind.

2 = mäßige Schwierigkeit, zumindest einige Me­
thoden müssen verbessert werden.

3 = sehr schwierig, keine Erfahrung mit vergleich­
baren Taxa, Methoden und Techniken müssen 
entwickelt werden.

Im Anschluß an eine CAMP-Empfehlung werden 
zunächst weltweit die Ex-situ Aktions-Empfehlun­
gen (GCAR,Global Captive Action Recommenda- 
tions) erarbeitet, in denen der derzeitige Status und 
die Managementempfehlungen für die Bestände in 
Menschenobhut präzisiert werden (welche Taxa 
werden gehalten, welche sollten gehalten werden, 
wie können Zoos und ähnliche Institutionen die in- 
situ Arbeit für diese Taxa konkret unterstützen etc). 
Auch GCAR-, wie CAMP-empfehlungen umfas­
sen größere Taxa, z.B. Gattungen, meist aber Fa­
milien.

Ebenso wie CAMPs werden auch GCARs regel­
mäßig überarbeitet, evaluiert und angepaßt.

Im Anschluß an die globalen GCAR empfehlun- 
gen werden nun die regionalen Zoo-Assoziationen 
aktiv. In Europa gilt das für EAZA, Europ.Asso­
ciation of Zoos and Aquaria. Diese hat für jedes 
Großtaxon eine Taxon Advisory Group = TAG, in 
der Zooleute mit besonderer Erfahrung an diesem 
Taxon (z.B. Marsupialia oder Katzen oder Hir­
sche) Zusammenarbeiten mit Systematikern, Öko­
logen, Verhaltensbiologen etc die ebenfalls an die­
sem Taxon forschen. Die TAG empfiehlt dann die 
Einrichtung eines EEP = Europ.Erhaltungs-Zucht- 
Programms nach ähnlichen Kriterien wie oben für 
die CAMP-empfehlungen ausgeführt. Wird ein 
EEP für eine Art genehmigt, und ein Koordinator 
ernannt (i.d.R. ist das jemand der entweder diese 
Art besonders gut durch frühere Forschungsarbeit 
oder durch jetzige Haltungs- und Zuchterfolge 
kennt) so wartet auf diese Person zunächst sehr 
viel Arbeit. Der gesamte europäische Zoobestand 
dieser Art muß erfaßt werden, falls es kein Zucht­
buch gibt muß jeder Zoo um die entsprechenden 
Informationen gebeten werden. Für die geneti­
schen und demographischen Analysen braucht
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man auch die historischen Berichte über Abstam­
mung bis hin zu den ursprünglich importierten 
Gründertieren. Daraus können dann genetische 
und demographische Analysen der jetzigen eu­
ropäischen Zoopopulation gerechnet werden. 
Nächster Schritt ist die Festsetzung einer Zielpo­
pulationsgröße, die dann um den Verlust geneti­
scher Variabilität gering zu halten, in so kurzer 
Zeit wie möglich, d.h. in so wenigen Generationen 
wie möglich erreicht werden soll -  je mehr Nach­
kommen ein Eltemtier/paar in der Wachstumspha­
se hat, desto mehr von seinen erblichen, Eigen­
schaften geht in die nächste Generation. Ist die 
Kapazitätsgrenze erreicht, so soll (s.o.) mit mög­
lichst gleicher Familiengröße und konstantem 
Nullwachstum gezüchtet werden. Für diese Popu­
lationsmanagement-Maßnahmen braucht der Ko­
ordinator aber erst mal seine/ihre Teilnehmer. Je­
der Zoo (oder Institute, oder interessierte 
Privatleute können mitmachen) der die Art will 
oder hat, muß vor Aufnahme in das EEP eine Teil­
nahmeerklärung unterschreiben die etliche Ver­
pflichtungen enthält: Die Teilnehmer erklären ver­
bindlich, für mindestens 6 Jahre die angegebene

Generation 1

Zahl von Individuen zu halten. Sie verzichten auf 
das formelle Eigentum, und erklären sich bereit, 
hinsichtlich Zuchtgruppierungen, Tiertransfers, 
Abgabe von Jungtieren etc den Empfehlungen des 
Koordinators bzw Artkommittees zu folgen. Diese 
Verpflichtungen sind der gravierende Unterschied 
zwischen einem koordinierten Zuchtprogramm, 
und einem reinen Zuchtbuch als Register. Die Ver­
pflichtung der EEP Teilnahme geht u.U. sogar über 
die Art hinaus, z.B. dürfen keine Nicht-EEP Arten 
in Platzkonkurrenz mit EEP-Arten treten, d.h. häu­
fige Arten, die gleiche Haltungsansprüche haben, 
sollen zu Gunsten der seltenen EEP-Arten abge­
schafft werden, sofern sie nicht -  z.B. aus edukati- 
ven Gründen -  von der TAG empfohlen wurden.

Anhand der bisherigen Verpflichtungserklärungen 
sowie eventuell zu werbender weiterer Halter kann 
dann die Kapazität für diese Art ermittelt, die Ziel­
populationsgröße formuliert und die Wachstumsra­
te berechnet werden. Verpaarungen von Individuen 
erfolgen zunächst auf der Basis genetischer Opti­
mierung, d.h. möglichst ausgeglichene Gründerre­
präsentation, geringe Inzuchtrate.

Um den Koordinator bei der Arbeit zu unterstützen 
(und etwas Demokratie in die Sache zu bringen) 
gibt es idR ein Artkommittee, das aus je nach Zahl 
der beteiligten Halter, 5-15 gewählten Repräsen­
tanten der beteiligten Halter besteht, wobei z.B. 
auf geographische Ausgewogenheit der Herkunfts­
länder zu achten ist. Die Entscheidungen des Art­
kommittees sind für alle Halter bindend.

Aufgabe des Artkommittees, neben dem Beschluß 
über Transfers, Zuchtstops, Zielpopulationsgrößen 
etc, ist auch die Verabschiedung von Haltungs­
richtlinien für diese Art.

Der Koordinator berät nicht nur die Halter bezüg­
lich Haltung und Zucht, sondern wird inzwischen 
oft auch von nationalen CITESbehörden hinzuge­
zogen, bevor eine Importgenehmigung für CITES- 
Tiere bzw die Haltungsgenehmigung erteilt wird.

Generation 2 OP AB

GH IJ
Abbildung 3
MAI - Plan für den Transfer von Jungtieren zwischen 
8 Gruppen.

a) Erste Generation

b) zweite Generation (aus GANSLOßER 1996)

Während in den Anfangsphasen eines Zuchtpro­
grammes zunächst die Gründerrepräsentation und 
der Aufbau einer demographisch sinnvollen Al­
terspyramide im Vordergrund der Management­
bemühungen stehen, sind später, vor allem bei 
Tieren der CAMP Empfehlungsstufe 1, Inzucht­
vermeidungsmaßnahmen besonders wichtig. So­
bald alle potentiell möglichen Gehege besetzt 
sind, muß nach einem MAI = Maximum Avoi- 
dance of Inbreeding Schema gearbeitet werden, 
d.h. die Nachkommen eines Geschlechts jeder 
Gruppe werden in die Nachbargruppe verschoben 
(s. Abb 3). Durch ein solches Schema dauert es 
genauso viele Generationen wie beteiligte Grup­
pen, bis erstmals Nachkommen wieder zu ihren 
Vorfahren kommen. Gerade für die Planung von 
MAIZyklen sind genaue Kenntnisse des arttypi­
schen Abwanderungsverhaltens und der Soziali­
sationsabläufe wichtig.

Auch hier muß wieder betont werden, daß das In­
tensivmanagement stark bedrohter Arten, z.B. Nas­
hörner im südlichen Afrika oder in Kenya, im Prin­
zip mit den gleichen Methoden arbeitet (EMSLIE 
& ADCOCK 1997, FOOSE & MILLER 1997).
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Läuft das Erhaltungszuchtprogramm einigermaßen 
reibungslos, so kann an die letztendliche Zielset­
zung der Wiederaussiedlung gedacht werden.

4. Wiederauswilderung und -ansiedlung
siehe Berichte in GIPPS (1991),
OLNEY etal. (1994)

Wiederansiedlung allein, und damit auch ex-situ 
Zucht allein, kann kein Taxon for dem Ausster­
ben retten. Auch die Vertreter der Zoo- und ex-si- 
tu-Zuchtprogramme betonen dies ständig (z.B. 
CBSG 1994, IUCN/IUDZG 1993, MÜHLING 
1996). Ziel der ex-situ Programme ist stets, so­
fern sie nicht edukative oder PR-Zwecke haben, 
eine genetische und demographische Reserve 
vorzuhalten, die zu geeigneter Zeit den vordring­
lichen in-situ Schutz ergänzt. Wiederansiedlun- 
gen/Wiederausbürgerung oder auch Neuansied- 
lung in vergleichbaren Habitaten sind nur 
sinnvoll, wenn eine Reihe von Voraussetzungen 
erfüllt sind: Die Art sollte nicht aufgrund eines 
schlechten Habitatszustandes, sondern auf Grund 
anderer Faktoren bedroht sein, z.B. Räuber oder 
andere gefährliche Tiere, die früher in direktem 
Konflikt mit dem Menschen standen, Arten, die 
Opfer des Tierhandels oder einer Traditionsmedi­
zin wurden, Arten die in kleinen Populationen an­
fällig für Katastrophen sind, Opfer einer früheren 
Populationskontrolle wurden, oder in bestimmten 
Gebieten durch eingeführte Konkurrenten oder 
Räuber bedroht wurden (z.B. flugunfähige Vögel 
auf neuseeländischen Hauptinseln, Kleinbeutler 
auf dem australischen Kontinent, die beide von 
Füchsen, Ratten etc bedroht sind, und auf kleinen 
vorgelagerten Inseln vor diesen europäischen 
Einschlepplingen sicher sind).

Obwohl Wiederansiedelungen sehr aufwendig 
sind, können sie einen großen Wert für Natur­
schutzprojekte haben, z.B. um die lokale Bevölke­
rung, (und die breite Sponsorenöffentlichkeit) für 
den Wert eines Gebietes und eines Schutzprojektes 
zu gewinnen, Flaggschiffarten wieder in Gebiete 
zurück zu bringen, „natürliche“ Landschaftsgestal­
ter, z.B. Samenverbreiter, oder Elefanten als Erhal­
ter der offenen Baumsavanne in Südafrika, wieder 
einzubringen, Techniken für das Metapopulati­
onsmanagement vereinzelter Restpopulationen zu 
entwickeln etc.

Voraussetzung für die Auswilderung sind sowohl 
adäquater Schutz als auch adäquate Größe des vor­
gesehenen Gebietes.

Ein Wiedereingliederungsprojekt sollte nach den 
von CBSG und Re-Introduction Specialist Group 
RSG erarbeiteten Richtlinien erfolgen, und folgen­
de Bereiche im Vorfeld sichergestellt und abgeklärt 
haben:

Eine genügende Anzahl von Tieren muß über län­
gere Zeit hinweg regelmäßig zur Verfügung stehen 
-  hier ist ein enger Kontakt zu den regionalen Ko­
ordinatoren des ex-situ Projektes nötig.

Eine Wieder- oder Neu (s.o.) ansiedelung sollte, 
um erfolgversprechend zu sein, auch noch bezüg­
lich folgender spezieller Aspekte fundiert werden:

1) Vorbereitendes Training, z.B. Beutefang, oder 
Freßfeindvermeidung

2) Akklimatisierung, mindestens ein Tier muß ei­
nige Tage vor dem Freilassen in der neuen 
Umgebung gehalten werden, um die Anpas­
sungsfähigkeit zu prüfen

3) Medizinische Untersuchungen
4) Genetische Vorauswahl der Tiere bezüglich 

Gründerrepräsentation, Inzuchtkoeffizienten, 
mittlere Verwandtschaftsgrade etc

5) Training ggf. auch nach der Freilassung fort­
setzen

6) Vorkehrungen zur Versorgung der Tiere in 
Notsituationen auch nach der Ausbürgerung 
treffen

7) Überwachen der Tiere durch begleitende Be­
obachtungen, Bestandsschätzungen, Kontrolle 
des Fortpflanzungserfolges etc nach der Aus­
wilderung

8) Beteiligung der lokalen Bevölkerung an den 
notwendigen Aktivitäten

9) lokale Aufklärungsarbeit bereits vor der Ak­
tion

10) Erfolgskantrolle:
Pragmatisch gesehen geht man erst dann von 
einem endgültig erfolgreichen Projekt aus, 
wenn eine Wildpopulation von 100-500 Tie­
ren ohne direkte Unterstützung des Men­
schen (außer Bewachung des Reservates
o.ä.) überlebt. Von der Theorie her sagen 
Evolutionsbiologen, daß frühestens nach 5, 
besser 10 Generationen der Erfolg eines neu­
en Merkmals oder einer Population beurteilt 
werden kann. (s. KAUMANNS & GANS- 
LOSSER 1995).

Insgesamt wurden bis 1994 ca 150 Projekte, mit ca
130 Arten nach diesen Richtlinien dokumentiert.
77 % davon betrafen Vögel oder Säugetiere.
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